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I. ymalytischer Teil: Bestandaufnahme.



Einleitung (Problemstellung).

Die folgende Einzeluntersuchung des Themas '■y * П /о/ im 

AT” untersucht den Begriff in seiner Grundbedeutung und dessen Ver­
zweigung in Einzelbedeutungen im Querschnitt sowohl als in seiner 
historischen Entwicklung im Längsschnitt. Sie stellt es sich zur 
Aufgabe/ das Leben des Themas innerhalb des literarischen und zeit­
lichen Umfanges des At zu beobachten, zu registrieren und zu deuten.

Grundvoraussetzung für das Verstehen des Lebensablaufes eines 
Begriffes ist dabei der Ausgang von der Bedeutung.

Diese Bedeutung liegt allen Einzelanwendungen, die nur in 
einmaliger, unwiederholbarer Verbindung auftreten können, zugrunde. 
Sie ist es, die die Spannweite der Entwicklungsmöglichkeit bedingt. 
Diesem eigentlichen Wesen, dem Sosein des Begriffes, kann man aller­
dings nur in einem gewissen Maße nahekommen, da es nur aus jeder ein­
zelnen, an ihre einmalige Situation gebundenen Belegstelle erschlossen 
werden kann.

Auf das Wesen, den Kern dieser Bedeutung gehen folgende 
sprachliche Gegebenheiten zurück, die hier untersucht werden, und die 
in ihrer Gesamtheit das Leben eines Themas, seine eigene Bewegtheit 
sowie diejenige der lebendigen Wechselwirkung, in der es mit andern 
Themen steht, ausmachen:

I. Das Verhältnis des verbalen und nominalen Teiles zu einan­
der, die zusammen eine Handlung ausdrücken.

Der verbale xeil ist in der reinsten Ausprägung seiner verba­
len Natur, als verbum finitum, syntaktisch Träger des Subjekts und des 
Prädikats, also des Geschehens und des Einmaligen, Diesmaligen daran. 
Der nominale Teil, Objekt des verbalen, kann in enger Übereinstimmung 
mit ihm in genus, numerus und durch Suffix stehen; er kann aber auch 
(durch syntaktische Voranstellung) derartig von ihm getrennt sein, daß 
er zum Träger des begrifflich Allgemeinen und Objektiven wird; wenn 
aber der verbale Teil im Infinitiv steht, so nähert er sich unter Auf­
gabe seiner Gebundenheit an den Einzelfall der objektiven Natur des 
nominalen Teiles.

Das Wesen und die Annäherung oder Trennung der Punktion beider 
Teile bildet den inneren syntaktischen Problemkreis des Themas, um den 
der äußere Kreis der Syntax liegt, welcher seine Beziehunegn zu ande­
ren Themen behandelt. In ihn gehören die Probleme:

a) der Selbständigkeit oder Unselbständigkeit des Themas ande­
ren Handlungen gegenüber, sowie die Übergangsformen dazwischen. Das 
Gewicht, das der selbständigen Lage der Handlung zukommt, je nachdem,
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ob sie allein stehend, oder innerhalb einer Steigerung, oder 
deren Höhepunkt und Abschluß bildend, steht.

b)der Rektion auf Nomina und des Gebrauches ihrer Präpo­
sition.

II. Die Probleme der Formenlehre, die Verteilung der 
Anwendungen auf die grammatischen Formen.

III. Die Problemgruppe, die man, da unmittelbar von dem 
Wesenskerne der -Bedeutung zu erklären, als "Bedeutw gslehre" 
bezeichnen könnte;

a) die Aktionsarten.
b) das Bildliche und Begriffliche des Themas. Die Entfer­

nung vom ursprünglich- wörtlichen Sinn, die Fähigkeit, ihn zu 
spezialisieren und zu übertragen. Das Fortleben früherer Bedeu­
tungen und Anwendungen in späteren, worin die Kontinuierlichkeit 
der sich entwickelnden Daseinsformen einer Grundbedeutung liegt. 
Das Aufhören, Absterben einer Anwendung, das Platzergreifen durch 
eine andere sowie das Nachklingen der ersten in Übergangsformen; 
das Spezifische, das jeder zukommt und nicht ersetzbar ist.

Alle 3 Problemgruppen sind aufs engste miteinander ver­
knüpft, da die Bedeutungslehre alle beherrscht, involviert und 
in sich begreift.



Inhaltsverzeichnis der Tabellen.

A. Neutrale Bedeutung, ursprünglicher Sinn "Band ausstrecken'’.

1) unselbständig, auftaktartig : Tabelle I

2) selbständig,alleinstehend : Tabelle II u.Anhang

B. Spezifizierte Bedeutung.

a. Böses zufügen.

1 ) unselbständig,Vernichten u. Retten : Tabelle III

2 Selbständig, jemandem Antun,Töten : Tabelle IV

b. selbständig, Sichvergreifen an verbotenem Gute:Tabelle V
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Analyse der Tabellen.

Tabelle I.
Als Auftakt bezeichnen wir hier ,wenn dieses als 

Teilhandlung einem anderen Tun neutraler Natur vorhergeht.
Es tritt auf: Als reiner Auftakt und in 2 mehr ver­

selbständigten Formen: 1.) Grammatisch durch eine Präposition 
und ein Nomen, die dem Ausstrecken der Hand mehr Eigenbedeu­
tung geben, verselbständigt. 2.) Grammatisch wohl ohne Präpo­
sition und Nomen und dem reinen Auftakte gleich, doch sinnge­
mäß verselbständigt, da die Hand von Eigenbedeutung für die 
AArt des Zustandekommens derHandlung. Sprachlich kommt dies 
durch die spezifizierte Bezeichnung der Hand als"Hechte", 
"Linke" zum Ausdruck.

Liese Anwendung lebt in der vorexilischen Prosa. In 
der nachexilischen Sprache findet sie sich nicht mehr. Lie 
Hokmä-Literatur nimmt nur einmal, Ps. 18,17 und 2. S.22,17 
den Auftakt mit Präposition und Nomen in die Poesie auf; 
er steht vor einem Verb des Nehmens, hat aber die Ntiance 
des Rettens; diese Nuance ist aber auch der vorexilischen 
Prosa nicht fremd, vgl. Gn. 19,10. - Eine Abwandlung liegt 
in der Präposition, die nicht die Richtung nach dem Objekt, 
sondern vom Ort des Subjektes her angibt. Las Nomen

T fehlt, jedenfalls zur Vermeidung eines йи&евих Ani^?o- 
pomorphismus, und vergeistigt somit die ursprüngliche kon­
kret - bildliche Bedeutung.

Am deutlichsten erhellt das Absterben der Teilhand­
lung aus 1. Oh. 13,9 die ihr Material aus 2. S. 6,6 schöpft. 

Lie Chronik will sich an das ihr Vorliegende lexikali­
sche Material halten, doch kennt sie den Gebrauch von 
als Auftakt nicht mehr: So macht sie zur Haupthandlung 
(dieses syntaktische Abhängigkeitsverhältnis lebt auch vor- 
exilisch, vgl. Tab. Ill, Z) und das 2. 8. 6,6 tatsächlich 
als Berührung zustande gekommene Erfassender Bundeslade 
zur blo|3:en Absicht, die sie in den Inf. cstr. mit > setzt. 
Laß sie damit die Strafe schon für die blope Handausstrek - 
kung erfolgen läßt, harmoniert jedenfalls mit ihrer strengen 
Auffassung über dieses Vergehen.
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Als selbständig gewordenes Fragment steht gleich 
darauf 1. Oh. 13,10. - Es grenzt hier an den Gebrauch der 
Tab. III und IV, wo wir aber die Präposition nicht
finden. Dagegen finden wir sie ( s. Tab. II ) mit derselben 
Mance des Feindlichen 1. R. 13,4 , dessen Zeit nicht fest­
steht. - 1, Oh. 13,10 muß als Abwandlung aus 2. S. 6,6 
mit der Nuance des Feindlichen angesehen werden.

Tabelle II.

In dieser ursprünglichen Bedeutung ’’ausstrecken” , die al­
len Verbindungen zugrunde liegt, tritt rein nur an wenigen 
Stellen des AT auf. Deshalb ist ihre Verteilung nach Sprach­
perioden schwierig.

Die sUf^ixlose Form Y*1 tut Ez. 2,9 der Lebendigkeit der 
Vorstellung keinen Abbruch: La der Besitzer der Hand, die der 
Prophet plötzlich erblickt, ungenannt bleibt, hat “T kein 
SoAAix. Job 30,24 ist der Text so verderbt, daß auch für 
die svfLixlose Form keine Erklärung gesucht werden darf. 
l.R. 13,4 enthält eine Abwandlung ins Feindliche, durch 
bestätigt, vgl. zu Tab. 1,5 und Tab, IV,1.

Prv. 31,20 enthält die Abwandlung ins Hilfegewährende,
I ' %. .

mit dat. - Der Pi^el ist iterativ: Die freigebige Haus­
frau streckt die Hand dem Armen oft entgegen.

Mvc .zZa &1 v) 6 /7

Ouu-A



f0

Anhang zu Tabelle II.

Prv. 51,19 • Die gute Hausfrau wird gepriesen, ihr eif­
riges , unermüdliches und sorgfältiges Arbeiten geschildert.

ist ein Stock, auf den die rohen Flachs­
fäden gewickelt sind. Während sie den y!?E>, die Spindel, 

"stützt", hält, greifen ihre Hände immer wieder nach dem
, um den Flachs durch die Finger gleiten und zum Faden 

sich drehen zu lassen.
nU ist iterativ und sorgfältig, schildert eine Tätig­

keit , die mit liebevoller Gesinnung ausgeführt wird. Der Pi"el 
betont auch hier, wie Prv. 51,19, die Handlung als solche.

X ist lokal. Die Tätigkeit verläuft am Instrument '“pU/tD 
und enthält auch Richtungsangabe, da sie mit den Händen erst 
danach greift.
Ps. 125,5. In dem der Makkabäerzeit angehörenden Psalm richtet 
der Psalmist die Bitte an Gott, daß das Szepter des усю ( des 
heidnischen, syrischen Herrschers, so Kommentare z. St.- Durch 
Gleichsetzung des Herrschers mit dem VH/*) wünscht ihm der 
Psalmist auch das Los, das die Psalmenliteratur diesem wünscht j 
nicht über dem Lose der Saddikim ruhen möge, unter der Begrün­
dung " damit nicht die Saddikim ihre Hände nach der T1T)^)> 

ausstre^ckten ".
Tl-Ti1?UV ist hier dem Verhalten des gleichzusetzen, 

ein Abstraktum. Die Saddikim sind hier die rechtschaffenen , 
durch Wohlverhalten gekennzeichneten Bürger, die zwar keine 

П tun, die aber jeder menschlichen Anfechtung ausgesetzt

I) bei ist dieselbe Anwendung auf ethisch religiösem und 
ethisch abstraktem Gebiete in der Hokma - Literatur zu finden.

sind. Der Psalmist fürchtet für sie, und seine Bitte geht da­
hin, die Saddikim diesem ethischen Verderben nicht verfallen 
zu lassen. -

''"(// ist demnach "sich - in der Verzweiflung - zum Ver - 
betonen entschließen". Von der ursprünglichen Bedeutung lebt 
hier nur das Element des Beginnens und Wollens.- Da dieses"Sich- 
Lntschließchn" einem "Greifen zu"gleichkommt, ist es als Ab­
wandlung der ursprünglichen Bedeutung zu "Hand ausstrecken nach" 
anzusehen.

JL kennzeichnet partitiv das Anteilnahmen,dem bösen Tun 
Verfallen.-



Tabelle III.

Als Teilhandlung vor einem Verb des Vernichtens oder Rettens 
tritt h \u als reiner Auftakt und als grammatisch durch Prä­
position und Nomen relativ verselbständigter auf.

Daneben besteht eine Verwendung, bei der Haupthand— 
lung ist und das Verb des Vernichtens im Inf. cstr. mit 
regiert. Dieser Gebrauch ist vorexilisch durch eine sichere 
Stelle 2. S. 24,16 belegt. Bei l.S. 22,17 und 2. S. 1,14 
läßt sich nicht endgültig entscheiden, ob reiner Auftakt oder 
dieser letztere Gebrauch vorliegt. Die größere Wahrscheinlich­
keit spricht für den Auftakt, da <\П-> und П:zwei Infini­
tive parallel zu regieren scheinen.

Der reine Auftakt sowie als Haupt handlung sind
nur vorexilisch belegt. Der durch Präposition und Nomen er­
weiterte Auftakt ist auch in der Hokma - Literatur belegt, doch 
mit einigen Abwandlungen, die seinen Charakter ändern: Ps. 144,7 
ist das nachfolgende Verb *455 asyndetisch angeschlossen 
und dadurch verselbständigt; es besteht sogar die Möglich­
keit, daß als Beginn eines neuen Satses empfunden wur­
de .

Ps. 57,4 beginnt anscheinend wie eine Teilhandlung der 
klassischen Sprache. Doch da W? fehlt, so läßt der Parallel­
vers mit den Objekten пчзп vermuten, daß der An^o-

pomorphismus T überhaupt ungewünscht war und das Objekt 
des Parallelverses vorausgesetzt wurde.

Demgegenüber ist die Abwandlung beim Nomen und seiner 
Präposition von weniger einschneidender Bedeutung: Durch die 
Richtung vom Orte des Subjektes her - nicht zum Objekt hin - 
wird der Situation etwas von ihrer konkreten Bildlichkeit ge­
nommen, da dieser Ort der Himmel ist.

Die Hokma - Literatur hat in Ps. 136,7 eine neue Be­
ziehung zwischen und dem Verbe des Helfens geschaffen, 
diejenige der Verbindung des Verbs mit dem Synonym von 
( Jud. 5,26 dagegen ist der Satz mit nur Erweiterung
zum Satze mit .



Bei Dn, 11,42 sind und sein Hesultat in der Yfeise
getrennt, daß das " Nichtentrinnen” in einem selbständigen 
Mõminalsatze folgt# Klassisch nähme ein Verb des Vernichtens 
oder Eroberns ŝLaa 'Ъ о ря im Akkusativ an sich. - Die
Präposition Ц ist in späterer Sprache für feindliche HandlungE 
spezifisch, sie kann aber auch lokale Bedeutung haben, denn 
die Einordnung von Dn. 11,42 in diese Tabelle hat die Härte, 
daß der Nebensatz nicht unbedingtes Vernichten ausagt, sondern 
auch «Erobern',' also Nehmen erhalten kann.

Tabelle IV.

Dieser G-ebrauch lebt in allen Sprachperioden der Bibel. 
Vorexilisch ist er sowohl mit der Präposition als j_ be­
legt . Der Gebrauch der Präposition hort mit der vorexi- 
lischen Sprachperiode auf; nur 1. Ch. 15,10 kann als sei­
ne Abwandlung ins Feindliche angesehen werden, falls man l.Ch. 
15,10 älš' gin Fragment ansieht,das auf 2. S. 6,6 Bezug nimmt, 
vgl. Tab. 1,5 und Tab.11,1 H. 15,4b.

Im späteren Sprachgebrauch hat sich □_ durchgesetzt £ es 
fällt auf, daß es Tab. III,2 nicht belegt ist). - Nachexilisch 
ist es Neh. 15, 21 belegt; wenn auch singulär, so ist diese 
Belegstelle vollkommen ausreichend, da einem spontanem guten 
Prosastil an/gehörend.

In der Hokma - Literatur und hellenistischen Zeit 
finden wir diese Anwendung poetisch einmal Ps. 55, 21, prosa­
isch besonders reich bei Esther.-

Die Bezeichnung für "Hand" ist immer "71* , überall 
ohne Akkusativpartikel.- In dieser Bedeutung findet sich schon 
vorexilisch Gn. 57,22 die Anwendung der Pbe-tenüen singulari sehen 
suffixlosen Form 14 , die vom Numerus des Subjektes unabhän­
gig ist. Die Betonung von т ist Gn. 57,22 und Neh. 15,21 
auch syntaktisch durch Voranstellung gekennzeichnet. Die 
hellinistisehe Zeit läßt dies syntaktische Moment fallen. 
Esther gebraucht sowohl die suffigierte als die suffixlose 
Form, wobei sich den Gebrauch grammatisch so verteilt, daß 
der Inf. cstr. mit *? die suffixlose,Has verbum finitum 

die suffigierte anwendet. liier bahnt sich ein besonderer for—



melhaf ter Gebrauch, von 4/ an. Er 
der Übereinstimmung zwischen dem 

le beim verbum finitum. Vgl. dazu 
suffixloses "J*1 ".

äußert sich in der Aufgabe der 
verbalen und dem nominalen Tei 
das Kapitel "Numerusloses und

Tabelle V.

Der Gebrauch ist durch sichere Stellen in vorexilischer 
Prosa und im Buche Esther belegt.

1*» hat immer Suffix. Vorexilisch ist es ohne Akkusativpartikel, 
bSi Esther mit ihr gebraucht. Die Präposition ist ausschließlich

-L * j) ,
Ob. 13 ergänzen die Kommentare Tyund fassen г>'П als "sein Gut" 
auf. Durch diese gute Konjektur wäre der Gebrauch auch für die 
exilische Poesie belegt.

) Boch besser wäre die Konjektur , entsprechend dem suf

figierten Gebrauche dieser Anwendung.



II.Deutung des Bestandes.



!Ч

Kopholgi e_des _ Ausdruck es  П/Jk _ ±

4"^ bedeutet wörtlich ’’Hand ausstrecken”. 
”ausstrecken”

Für ’’ausstrecken” steht mit Ausnahme von Prv. 51,19 nnd 20 
immer der Kal, was mit der Spontaneität der Bedeutung zusammen­

hängt .
Prv. 51,19 und 20 hat der Pi^el eine besondere Milanee, die­
jenige der sorgfältigen Betonung einer Handlung, die liebevoll 
und mit Gesinnung ausgeführt wird. Auch ist er iterativ, denn 
die Handlung ist eine sich wiederholende.

~ 'V Hand”

Für ’’Hand” kann auch die spezielle Bezeichnung der Hand 
als Rechter oder Linker stehen, so Gn. 48,14 und Jud. 5,21 , 
wo die Anwendung diese Spezialisierung erfordert, vgl. Tab.1,5 
und Analyse dazu. Dabei fällt auf, daß allein steht,
aberii>JNW *7h •- tritt auch zweimal in der Parallele auf 
(wogegen tytiewj/' Gn. 48,14 nicht Parallele); darin liegt eine 
Ehrenbezeichnung der Hand, so Jud. 5,26 auf Deborah angewandt, 
Ps. 158,7 auf Gott. In der Parallele steht Prv. 51,19 und 20

-p wird auch weggelassen: 2. S. 6,6 scheint dieses 
auf Zufall zu beruhen, vgl. 1.Ohr.15,9 und 10. Bei Ob.15 

besteht jedenfalls Textverderbnis.
Dagegen ist die Weglassung von inbezug auf Gott in der 
Psalmenliteratur bewußte Absicht zur Vermeidung von Antropo- 
morphismen, s. Ps. 18,17 und 2.3.22,17; Ps.57,4 ändert durch 
das Objekt des Parallelsatzes geradezu den Sinn von ъ und 

vergeistigt ihn, s• Analyse zu Tab. III.—

Ez. 8,5 steht IPJlD •-



Verhältnis von und —74 zueinander • 
steht regulär vor 71 , mit zwei Ausnahmen in Tab.

IV: Gn. 37,22 und lieh. 13,21, wo diese Voranstellung der 
Betonung dient, Gn. 37,22 adversativ Neh. 13,21 zur Ver­
stärkung der Drohung. Diese Umstellung verstärkte gleich­
zeitig das formelhaft Begriffliche gegenüber dem konkret 
Persönlichen, vgl. das napitel^jNumerusloses und si/ffix- 
loses -p ."

2. Rektion. /7?^ regiert -74 durch den Aklcusativ , vgl. un­
ten zu .

Das Vorkommen von

1. kann im Singular auch bei pluralischem Subjekte stehen 
oder im Plural bei pluralischem Subjekte, oder im Plural 
(= Dual) bei singularischem Subjekte.

Z. Suffigierung. -p steht suffigiert oder ohne Suffix (dann 
nur im Singular).

3. uektion. kann 14 mit oder ohne Jid? regieren.



—Dgr_ Numerus der дНап^_

Die alte Sprache bedient sich xar für alle Bedeutungen 
ausschließlich des Singulars; Er steht auch bei plurali­
schem Subjekt Gn. 19,10 Tab. I und l.S. 22,17 vorexilisch. 
Das bedeutet eine gewisse Stabilisierung im Gebrauche des 
Bildes, vielleicht schon eine Abnahme der Bildlichkeite 
Exilisch — nachexilisch fehlt uns bei dem äußerst schwachen 
Gebrauche von V'y, ein Beispiel mit pluralischem Subjekt.

In der späteren Sprachperiode differenziert sich der 
Gebrauch des Numerus. -

Die Prosa des Buches Esther gebraucht nach wie vor 
den Singular, s. zu pluralischem Subjekt Esth. 9,10; 15; 16 
Tab.V. Die eigentliche Holana - Literatur dagegen hat das 
frühere Verhältnis zwischen dem Numerus des Subjekts und 
der "Hand” aufgelockert. Pluralisches Subjekt hat Plural, 
LLxkLWLltx s. Ps. 125,3 Tab.II Anh. , und sogar singulari- 
sch.es Subjekt kann Dual haben, s. Prv. 31,19^E^ZO Tab.I. 

Ps. 55,21 Tab.IV, Ps. 144,7 (Vrss. mit dem Singular) Tab.III 
Daneben Singular Ps. 138,7 Tab.III.- Job , Canticum)Daniel 
haben den Singular.-

Nicht eigentlich in die Betrachtung des Numerus ge­
hört das suffixlose ( vorexilisch - exilisch betonte ) I"1 
Tab. IV, das seine ursprünglich bildliche Bedeutung nicht 
mehr hat und eigentlich numpruslos ist. Es gehört in den 
Zusammenhang der syntaktischen Voranstellung zur Betonung 
und der "formelhaft begrifflichen Anwendung einer syntakti­
schen Verbindung", s. unter "Numerusloses und Suffixloses t'.'



Die Suffigierung von "Hand".
Der Plural / reap. Dual) tritt immer suffigiert auf. 
Innerhalb des Singulars besteht sowohl Suffigierung als 
Bichtsuffigierung. Vor dem Überblick über die einzelnen 
Tabellen wollen wir uns über die Holle der Sufiigierung

für die Bedeutung klar werden.
Sie "bringt т in nahen Zusammenhang mit dem 

verbum finitum und dem Subjekte der Handlung, und somit 
mit dem Konkreten, Einmaligen, Bildlichen der Handlung, 
sie schafft durch die Bezugnahme aufs Subjekt eine enge 
Bindung zwischen рбф und “

Tab.I. Nur Ez. 8,3 ist unsuffigiert. Der G-rund 
dafür ist, daß das geheimnißvolle Subjekt keine rich­
tige Hand, sondern nur etwas ihr Ähnelndes ausstreckt, 
das nicht eigentlich zu ihm gehört. Eine Suffigierung

j“i'1 wurde den Sinn entstellen.
Tab.II. ist Ez. 2,9 das Subjekt 1’ dessen geheim­

nisvoller Besitzer verschwiegen wird, unsuffigiert, be­

ziehungslos.
Job 36,24 hat gleichfalls unsuffigierted T , äoch 

ist aus dem verderbten Text nichts zu erschließen.
Die anderen Stellen und der Anhang sind suffigiert

Tab. III ist immer suffigiert.
Tab. IV teilt sich in einen suffigierten, mehr kon­

kret-bildlichen Gebrauch, und einen schematisch- formel­
hafteren, unsuffigierten, vgl. das Kapitel "Numerusloses' 
und -'suffixloses'T.- Hieraus ist deutlich zu ersehen, 
daß mit dem Loslösen des nominalen Teiles von einer kon­
kreten Handlung (erst durch Voranstellung vor das ver­
bum finitum, dann durch Gebrauch nur mit Inf. cstr.) 

auch die Suffigierung verloren geht.- ГЙ"и|‘Д Ш
Tab. V. ist suffigiert. L— -----------—-

Her Überblick bestätigt die Rolle des Suffixes.
Tab. I hat ganz überwiegend Suffigierung, da als Auftakt

m pn diesen Zusammenhang gehörten nicht Infinitiva wie Tab 

III 2.3.1,14 u. 1.3.22,17, die als Auftakt zum nächsten Inf. 
dienen. -



//

an die einmalige konkrete Handlung gebunden; ebenso Tab. 
III ausschließlich Suffigierung.

Das andere Extrem finden wir Tab. IV beim schema­
, . -еЦхЦ-
tisch — formalen Gebrauch.— Die sonst vorherrschende 
Bevorzugung der Suffigierung weist auf die bildliche Kon­
kretheit des Gebrauches hin 2 , auf die bei der Bedeutung 

näher eingegangen werden wird.-

dennoch steht suffigiertes т bei Ps. 125,3; das 
kommt daher, daß das Bild als Ganzes auf ein abstraktes 
Objekt übertragen wird.



Tab. IV
vorex.

Gn. 37,22
_____nachex.
Neh. 13,21
hell. Zeit_____
Esth. 2,21

3,6
6,2
9,2

Suffixloses und tiumerusloses ..-p

Die formelhaft-begriffliche Anwendung einer syntaktischen 
Verbindung.

Sie kann sich nur so abspielen, daß das Sachliche und 
Allgemeine vor das Persönliche, an den Einzelfall Gebun­
dene, gestellt wird.-

Eas erreicht die Sprache bei der Nuancierung des Bil­
des zum Begriffe des "Antuns", indem sie Gn.37,22 dem 
к omen T das an die Person gebundene Suffix nimmt und es 
im"Singular" dem Zeit, Person, Genus und Numerus ausdrücken­
den Verbum finitum voranstellt.- Dabei ist der Singular

I* nicht als Numerus, sondern als seine Erstarrung an— 
zusehen, also ~7eigentlich ohne Numerus.

Denselben Sprachgebrauch zeigt Neh. 13,21. Die Über­
einstimmung im Numerus ist als belanglos anzusehen, da zu­
fällig. -

Bei dieser syntaktischen Verbindung fällt aufs 
starre das Sachliche des Geschehens und auf das Ver­
bum finitum die jeweilig an den Täter gebundene Ausfüh­
rung. 4' enthält keine Bildlichkeit mehr.

C In der hellenistischen Sprachperiode wird die Vor­
anstellung von l-2-~BuehStabe^ auf gegeben. Doch kann es nun 
hicht mehr mit einem Verbum finitum V stehen,das es in sei­

ne Abhängigkeit bringen würde,sondern mit der zeitlosen, 
genusloseny- und numeruslosen, unpersönlichen Form des Inf. 
cstr. mit .
4) in dieser Zeit steht mit dem Verbum finitum notwendiger­

weise das suffigierte Nomen, die bildliche, ans Einzelge- 
Anwendung,die neben der formelhaften Kontinuierlich weiterlebte.



Die formelhafte Anwendung 1 t« n^>G/v hat nun einen in sich 
Tgeschlossenen Charakter!7sowohl der verbale als der nominale 

Teil sind allgemein zeitlos, unpersönlich .­
Durch Aufgeben der Voranstellung ist somit 1) ' die 

Biegsamkeit der Anwendung auf alleF 
aufgegeben, 2):der Ausdruck in seinen beiden Teilen ein­
heitlich geworden.

Y/ir sahen, daß die syntaktische Umlagerung und die 
damit verbundenen Verschiebungen in der Anwendung und die 
Vereinheitlichung des Begriffes eine Grenze zwischen der 
vorexilisch - nachexilischen Sprache einerseits und der­
jenigen der hellinistischen Zeit andererseits zogen. Es 
wäre eine besondere Aufgabe festzustellen, ob die Nuance 
der Betonung durch Voranstellung eines Teiles einer syn­
taktischen Verbindung auch sonst in der späteren Sprache 
aufgegeben, oder ihr Aufgeben angebahnt ist (etwa bei den 
Genetivverbindungen.)-

Gebrauch der Accusativpartikel nrt
Beim allgemeinen Überblick über den Gebrauch von hü 

fällt auf, daß es nur vor dem suffigierten Nomen "Hand" 
steht.

Tab.1,1 hat annähernd ebensoviele Stellen mit als 
ohne Die relativ verselbständigten Anwendungen des
reinen Auftaktes 1,2 und 1,3 haben rw

Interessant ist der Vergleich des neutralen 1,4, das 
„W hat,mit 1,3, welches mit feindlicher Nuance ohne W 

steht (vgl. zu Tab. IV).-
Tab. II hat nur einmal litt , der Anhang keinmal.
Tab. III hat 2 mal , und zwar nur beim reinen Auf­

takt mit verbum finitum.
Tab. IV hat nie .­
Tab. V hat Ex. kein JD*! , Esther aber wohl.

х7 vorexilisch wurde dagegen der Inf. mit Suff, ge­
braucht, s. 1. S. 24,6



III. Synthetischer Teil: Bedeutung und Leben von V'ß,



Die Tatsache, daß nur vor dem suffigierten Nomen 
“Hand” auftritt, spricht dafür, daß es nur bei enger 
syntaktischer Verbindung des Normens und Verbs untereinan­
der und mit dem Subjekte auftreten kann, also bei einer 

1 ) konkret- bildlichen, einmaligen Handlung, z
"Bas erklärt das häufigste Vorkommen von bei der 

ursprünglich-bildlichen Bedeutung Tab. I sowie seine Bindung 
ans verbum finitum s. auch Tab. II.-

Das erklärt auch sein Fehlen in Tab. IV, selbst bei 
suffigiertem т und vb. finitum. Anscheinend nähert sich 
sein Gebrauch der schematischen Anwendung des unsuffigierten 
Nomens, das nicht mehr bildlich empfunden wird.-

Es fällt auf, daß Tab. V bei Esther gebraucht ist 
Das läßt auf eine bildliche Vorstellung schließen.

Daneben ist auch eine Erklärung möglich,daß die Sprache 
des Buches Esther zwischen beiden spezifizierten Anwendun­
gen Tab. IV und Tab. V unterschied.-

(Eine chronologische Verteilung des Gebrauches ist 
nicht zu finden).-

[/Г, 'M»*, ,

Bedeutung "von
Einteilung und Charakterisierung der Bedeutungen.

Unsere Einteilung von 4 nach Bedeutung und 
syntaktischer Funktion zeigte zwei Hauptgruppen mit ihren 
Unterabteilungen: ■

A) eine mit dem eigentlichen Sinne "Hand ausstreckefl 
sich deckende, bildlich beschreibende:

a) unselbständig. Dem folgende Haupt handlung en 
sind Verba, Vielehe direkte Tätigkeiten der Hand ausdrücken; 
meist sind es Verba des Nehmens. Die Hand kann von allge­
meiner oder besonderer Bedeutung sein,in welch letzterem

auch dann ist die Anwendung der Accusativ-Partikel nicht 
zwingend, da der Accusativ auch ohne Drx gefühlt wurde.-



Falle sie als ’’Rechte”, ’’Linke” bezeichnet wird• 
b) selbständig.

Wir bezeichnen diese Gruppe im Vergleich zur anderen 
als ’’neutrale” Bedeutung.- Sie ist bildlich-konkret, doch 
schreitet sie ( im Anhang zu Tab.II) einmal zu einer ab­
strakten Anwendung vor.
B. die im Handausstrecken eine spezifische Bedeutung 
mitenthaltende. Sie teilt sich ihrerseits auf zwei Bedeu­
tungsgruppen.

a) unselbst.: Vernichten und Retten.-
b) selbst.: Jemandem etwas antun.

II?/ a) selbst.: sich-Vergreifen an verbotenem Gute.- 
Beide Gruppen haben eine unselbständige und eine selbstän­
dige Anwendung. Da Gruppe A mit dem eigentlich-bildlichen 
Sinne zusammenfällt, so ist bei ihr dieser Unterschied 
mit keinem eigentlichen Bedeutungsunterschied verbunden.- 
Die reich belegte unselbständige spielt die Rolle eines 
Anlaufs, Auftaktes, einer Teilhandlung)und enthält das 
der Haupthandlung zeitlich Vorangehende. Daneben eignet 
ihr aber noch die Nuance des Entschlusses, so Gn. 22,10, 
wo die Bereitschaft zum Gehorsam besonders schwer fällt; 
des übertretenden Wagnisses, so Gn. 3,22; des Eiligen im 
Handeln, so Gn. 19,10, 2 S. 6,6,.

4"ki/ enthält Bewegung und Willensmäßiges. Das Willens­
mäßige tritt sowohl als 5pontiiwEntSchluß wie als gehor­
same Bereitschaft in Erscheinung. Es führt bei Fs.125,3 
zur Bedeutungsnüancierung ”sA^ entschließen zu”.- 

Das Handausstrecken ist das Erste an einer Tat: das 
macht dieses Bild so geeignet für diese Nüancen und ist 
der Grund für den Gebrauch der syntakt. unselbständigen 
Anwendungen.-

Bei der selbständigen Anwendung kommt der bildliche 
Gestus besonders schön 1 R. 13,4 zur Geltung; auch hier 
drückt er einen Willen, einen Befehl aus.- -

Die selbständige Anwendung ist viel weniger belegt.- 
Das liegt daran, daß der Gestus des Handausstreckens



eben in einer nachfolgenden Handlung seinen Sinn findet, 
daß das ein dynamischer, beginnender pestus ist, der für 
sich allein nur selten stehen kann.

Die abstrakte Anwendung Ps. 125,3 ist von der ursprüng­
lichen aurch Verblassen des Bildes und Vorwalten des Wol­
lens und Beginnens abgeleitet.-

B. Bei der spezifierten Anwendung ist auch innerhalb 
verwandter Bedeutungen ein Unterschied zwischen der un­
selbständigen und selbständigen Anwendung,zu erwarten, 
nämlich in bezug auf die Spannweite der Anwendung. Folgt

6in Verb, eine Haupthandlungv der Kategorie, so 
ist es dieses letztere, das die Anwendung auf Personen, eins 
Volk,Ha sogar das Eigentum, ermöglicht. Hier ist ein weite­
rer Spielraum zu erwarten als beim selbständigen Auftreten 
von . — So umfaßt auch l) a Tab. III mehr Anwendungen 
als seine selbständige Form I b, Tab. IV, die des "Antuns”, 
die nur Personen betrifft. II) Tab. V tritt nur selbstän­
dig auf. -

Bei der spezif. Bedeutung dagegen spielt die eigentliche, 
oildliche .Bedeutung eine geringere Holle. Das ersehen wir 
aus ihrer Lebensfähigkeit auch außerhalb des Auftaktes 
und aus dem Vorherrschen des Willensmäßigen innerhalb des 
Auftaktes (vgl. zur Grammatik).-

Das gibt dieser Bedeutung auch die Befähigung, den Weg 
vom Gestus unter Verzicht auf seine Bildlichkeit, auf seine 
Gebundenheit ans Einmalige, zum Allgemein-Begrifflichen 
zu gehen, vgl. Tab. IV und Unsuff" 

Doch schon die vom ursprünglichen Sinne abgeleitete 
Einzelbedeutung Ps. 125,3 ist durch Hervorhebung des Wil- 
lensmäßmgen zu einer Einzelbedeutung fortgeschritten.

Ihr abstrakter Charakter entsteht durch das abstrakte 
Objekt



Sie spielt sich auf ethischem Lehensgehiete ab. Diese 
abstrakt-ethische Anwendung der Hokma-Literatur läßt das 
gesamte Bild ^"cz, verblassen, und ist somit ganz verschie­
den von dem Wege, den in Tab. IV die formelhaft-begriffliche 
Schematisierung in der vorexiliseh-exilischen Prosa-Litera­
tur geht, die eine Abstraktion durch Trennung des nominalen 
Teils vom verbalen erreicht.-

Die in Tab. V. verzeichnete Bedeutung des Sich-Ver- 
greifens an verbotenem Gute steht der ursprünglich-bild- 

- 1 )liehen Bedeutung näher als die des "Antuns" Tab. IV. 
Entsprechend schreitet sie auch nicht zu einer so ausgeprägt 
ten Begrifflich^keit wie IV und behält immer die Suffigie- 
rung. Das i_ hat noch lokale Bedeutung, s. unter Rektion.

) Daß sie dennoch am Ende eingeordnet ist, statt nach 
Tab. II, liegt daran, daß Tab. IV mit Tab. III eng zusam­
menhängt, deren ursprüngliche Bildlichkeit sie nach II 
stellt. In bezug auf Gebundenheit an die eigentliche Be­
deutung "Hand ausstrecken" hätte folgende Reihenfolge stehen 
müssen: I,II,III,V,IV, die aber eine organische Zusammen­
gehörigkeit zwischen derselben Bedeutung in zwei syntaktisch 
verschiedenen Anwendungen zerrissen hätte.



Bedeutung und Formenlehre

Verteilung von 6,0(// auf die grammat. Formen
Bas Vorwiegen des bildlichen Elementes bei A äußert 

sich auch in seiner grammatikalischen Formenlehre•
Als Teilhandlung stellt sie sich in den Bienst der 

realistischen Beschreibung, der Schilderung. Bas erklärt 
das Dominieren des impf. cons. Tab. I. Dieses impf. cons, 
steht 12 mal bei sowohl als dem ihm folgenden Verb.

Das vorherrschende Rillenselement kommt zum Ausdruck: 
Als spontaner Wille: im perf. es. Ex. 3,20 in der Teilhand­
lung als Setzung der Haupthandlung in den Inf. , Tab. Ill,Z. 
Als Apellieren an den zustimmenden Willen, die Bereitschaft, 
im Imperativ beider Verba Job 1,11; Job 2,5« On.22,12. 
Fs. 144,7 .­

Nicht mehr den Willen äußernd, sondern ^ein Ziel 
bedeutend, nominal-begrifflich wird das "Antun" bei Esther 
mehrmals im Inf. gebraucht, s. Tab. IV.

' _ 3 у yr y?" <
Syntaktische Beziehungen von zu anderen Satzteilen.

Innerhalb der Klassizifierung in syntaktisch unselbst­
ständige und selbständige Bedeutungsanwendungen finden wir 
zwei Gruppen syntaktischer Bezogenheit von 11 "0/ auf andere 
Satzteile.

1) Syntax des Anlaufs.

1) Die unselbständige Anwendung des Anlaufs findet in der 
Haupthandlung ihren Abschluß.- Wir haben die Rolle des 
Anlaufs für das nachfolgende Verb unter „ *’"(£ und seine 
Syntax" bereits charakterisiert .­
2) die selbständige Anwendung, die, meist durch eine Prä­
position, ihre Rektion auf ein Nomen ausübt.

2) die Rektion von aufs Nomen

Unserer Behandlung der Rektion schicken wir eine Tabelle 
voraus, die nach Präpositionen geordnet ist.



TABELLE DER REKTION

Rektion Charakter d.Präp. i Sprachperiode 1 Tabelle

1 S.26,23
Ex.22,7
Ex.22,lo

Stelle

2 S.6,6
/vgl. 1 Oh Л-ЗДр

d.Ob.j. vorex. I 1 s.17,49

Ez. lo,7

Gn.22,12III
-- IV Ex.24,11

5 - . vorex? IV Job.1,12
exilisch IV Ez.2,9 pt.pas

d.Obj . vorex. I Jud.5,26

Rokma Lit. II Prv.31,2o Pi el

Id. Ob j .
/u.Richtung/

nachex. 1 Ch.l5,lo

unbestimmt II

Richtung? 
/d.Ob.j.?/

vorex III 2 S.24,16

1

Gn.37,22
d. Ob j . vorex. IV 1 S.26,9

V

nachex IV

Hokmä-Lit. 
ü.hell.Zeit IV

Neh.13,21
Esth.2,21 
Esth.3,6 
Esth.6,2 
Esth.8,7 
Esth.9,2

V

lokal und Wider­
stand bedeutend.
partit.

.Anhang 
zu II

Esth.9,lo 
Esth.9,15 
Esth.9,16
Ob. ’ /3

Job 28,9

lokal u.Richtg 
lok.? ob,j . ?

III
Prv.31,19 Pi 'el

lok. I

III

II

Ps.18,17 
2 S 22,17
Ps.37,4
Ps.144,7
Cant. jy



TABELLE DER REKTION

Rektion arakter d.Präp. prachperiode 1 Ta.belle

d. Ob j .

d. Ob j .

, d.Obj.
/u.Richtung/

SCO ♦ Richtung? 
/d.Obj.?/

d.Obj.
/Pers.?/

lokal und Wider­
stand bedeutend.
part it.
lokal u.Richtg.

Ю 10k-

/у/Э 10k-

Stelle Orammatäisdaes

2 S.6,6
/vgl.l Ch.r>

vorex. I 1 s.17,49

Ez. lo,7

Gn.22,12

IV Ex.24,11

vorex? IV Job.1,12
exilisch IV Ez.2,9 pt.pass

vorex. I Jud.5,26

Hokraä-Lit. II Prv.31,2o Pi el

nachex. I 1 Oh.13,lo
/vgl.2 S.6,6/

unbestimmt II 1 R.13,4b

2 S.24,16vorex. III

vorex. IV

V

nachex. IV

Hokmä-Lit.
ü.hell.Zeit IV

V

Anhang
- zu II

III

I

III

1Г

unbestimmt II

Gn.57,22
IS.
1 S.26,23
Ex.22,7
Ex.22,lo

Neh.15,21
Esth.2,21 
Esth.3,6
Esth.6,2 
bstb.8,7
Esth.9,2 
Fs.55,21
Esth.9,lo 
Esth.9,15 
Esth.9,16
Ob. /2

Job 28,9

Pa.125,3
Prv.31,19 Pi el

Ps.18,1?
2 S 22,1?
Fs.57,4
Ps.144,7

nt. х^Ц

1 8.13,4b



Analyse der Präpositionen.
ist in den Z Fällen der Tab. I wesentlich richtung­

angebend: 2 3.6,6 streckt *Azä die Hand eilig nach der 
Lade; er bezweckt damit, sie festzuhalten, weil die Hin­
der durchgehen.- 1 3. 17,49 streckt David die Hand nach 
dem Gefäß aus und nimmt einen Stein zum Schleudern 
heraus. Das Objekt spielt eine untergeordnete Holle. 
Ez.10,7 streckt das Subjekt seine Hand nach dem Feuer 
und nimmt davon. Das Objekt ist wohl Zweck der Handlung, 
aber unbelebt und bietet sich widerstandslos dar.

Es liegt im Wesen des bildlich-teilbeschreibenden 
Auftaktes, nur die Dichtung aufs Objekt anzugeben, da die 
eigentliche Beziehung zum Objekt durch die Haupthandlung 
aufgenommen wird.-

Anders ist es schon bei Gn.22,12: hier fällt mit 
der Dichtung "gegen” auch eine feindliche Bedeutung zu­
sammen; doch auch hier besteht noch eine Trennung zwischen 
dem Handausstrecken gegen eine Person und der eigentlichen 
Handlung, die ein Antun ist.

Ex. 24,11: es wäre eigentlich zu erwarten, daß die-
1 ) 

jemgen, die Gott sehen, davon tödlich betroffen werden. * 
Daß 4 hier hat, liegt wohl daran, daß die Art des 
Antuns nicht näher bezeichnet werden soll.—

Job 1,12 ist das Antun kein Töten, da sein Zweck 
ja das Herbeiführen einer Sinnesänderung bei Hiob ist. 
Das läßt den Gebrauch von zu nicht zu und kennzeichnet 
eben das Ungefähre, nicht direkt Treffende an .­

Richtungangebend und dativisch ist Ez. 2,9- 
ist Jud. 2,9 richtungangebend. Deborah streckt die 

Hand nach dem Pfahl, der ihr Kampfinstrument wird.
Prv 51,20 ist es richtungangebend und dativisch - 

die freigebige Hausfrau streckt den Armen oft die Hand 
entgegen.



1. Chr. 13,10 ist aus või 2 S. 6,6 abgewandelt. 
Es ist hier wie dort richtungangebend, doch kommt hier 
schon die feindliche Nuance des (wenn auch ahnungslosen) 
Übertretens zur Geltung; steht bei der Begründung 
der Strafe.-

Die feindliche Nuance ist nochF stärker 1 R.13,4^, 

wo gegen eine feindliche Person gerichtet. Dennoch ist 
auch hier richtungangebend- der König Jerobeam steht erhöht 
auf dem Altar und streckt die Hand gegen seinen Feind hin 
abwärts, den Befehl des Festnehmens damit ausdrückend.- 
Der Feind steht aber in einiger Entfernung von ihm, und 
die Präposition drückt kein direktes Erfassen des Nomens 
aus.-

~1 Gn.37,22‘ü'ü' ist begrifflich spezifiziert ohne Bild­
lichkeit. Die Präposition 4. erfaßt s-e-ihrNomen im feind­
lichen Sinne.

a). Der Gebrauch von 1 bei Tab.IV,-
Die Präposition hat feindlichen Charakter. mit dem 
Objekt einer Person bedeutet "töten". Der Ausdruck ist 
eindeutiger als derjenige mit vgl. zu Job 1,12.- 

b). bei Tab V
Da dem Ausdruck noch Bildlichkeit anhaftet, liegt eine 

lokal - partitive Grundbedeutung des vor: man steckt 
die Hand ins Gut. (Daneben eignet ihr die feindliche 
Nüance des Übertretens.)

c). nur einmal bei Tab.III; zudem schwankt die Zuge­
hörigkeit von Dn. 11,42 zu einer bestimmten Tabelle, 
das X- kann sowohl lokal als feindlich gedeutet werden; 
faßt man Упьтку mehr geographisch, so lokal; mehr im 
Sinne von "Volk", so feindlich, dem Gebrauch von Tab.IV 
sich nähernd.

Lokal und den Druck gegen den harten Stein sowie 
seinen Widerstand ausdrückend ist 1_ Job 28,9, - lokal 
und richtungangebend ist 2L Prv. 31,19«

Partitiv ist X-Ps. 125,3 vor dem Abstrakten Objekt 
dem Tun der h 'Wm zu dem der Saddik ? - . -

greifen könnte.



29.

Accusativ der Richtung :2.3.26,16.

Der G-estus der ausgestreckten Hand gegen Jerusalem hin 
ist wesentlich richtungangehend, da die Stadt in einer gewissen 
Entfernung von ihm liegt; doch da er der Stadt schon jetzt da­
durch den Untergang bereiten kann, so kommt dem Accusativ auch 
etwas von direkter Obj.-Erfassung in feindlichem Sinne.

-p . Die Präposition 'jO gibt die Richtung vom Subjekt her 
mit d 5 Y3U) und27? *?/э an, der Stätte Gottes, in den Psalmen gebraucht.

Y) loc. Cant .5,4.
/у/З gibt die Richtung vom Subjekt her an, das an erhöhter 

Stelle steht.
Wenn wir nun den Wirkungsbereich jeder Präposition über­

schauen, so fällt auf,daß die sich innerhalb derselben Lebens­
gebiete treffen. Die sie dort unterscheidenden Nuancen sind zu 
finden.

PjX und2 in Tab.IV zeigen den Unterschied,daß 2 jS für diese 
Bedeutung eine geringere Präzision in der Wirkung bedeutet. Das 
entspricht der eigentlichen nur richtungangebenden Bedeutung 
von^S in seiner lokalen Punktion gegenüber der zentralen von

-2 in seiner lokalen Funktion:?A' kennzeichnet "antun", 2"töten". 
? У und 2 Д' sind beide richtungangebend, wobei eine feindliche 
Nuance hat.

Bedeutung und Lebensdauer.
Wir überblicken die Tabellen,um die Bedeutungen nach ihrem 

chronologischen Lebensablauf zu beobachten, d.h.nach der Zeit 
der größten Lebendigkeit und Biegsamkeit eines Gebrauches,der 
Zeit seines Absterbens,seines Ersatzes durch neue Formen,der 
Entstehung neuer Nuancen.

Vor allem fällt dabei die zeitliche Begrenzung der syntak­
tisch unselbständigen Form, der Teilhandlung, auf(Tab.I und III) 
die nur die erste Etappe der Handlung erfaßte und ihren Abscgluß 
durch das zweite Verb erfuhr.



с30

Die Tabellen lehren uns, daß dieser bildlich-teilbe­
schreibende Charakter, die Aufteilung einer Handlung in 
ihre Etappen, in der vorexilischen Sprache lebendig ist. 
Das gilt für beide Bedeutungsgruppen.- Die vorexilische 
Prosa hat sowohl als reinen Auftakt wie als durch 
Präposition und Domen erweiterten reich belegt. Das Lebens­
gebiet ist allumfassend, religiös oder weltlich, Gott sowie 
Menschen oder Geister (Satan u.a.) treten als Subjekt von 

■»*& auf .­
Die nachexilische Sprachperiode bringt nirgends einen 

Auftakt. Kennt sie •»"g, als solchen nicht mehr? In 1 Ohr. 
15,9; 10 verwertet sie das Sprachmaterial aus 2 S. 6,6 und 
gestaltet es zur syntaktisch selbständigen Form; 1 Chr.15,9 
regiert im Impf. cons, das Verb des Nehmens im Inf.cstr. 
mit ? ^dadurch als willensmäßig, absichtsvoll kenn­
zeichnend (vgl. Tab.III,5 dieselbe syntaktische Verbin­
dung bei den Verben des Vernichtens, die von Natur absichts­
voll ), ; 1 Ohr. 15,10 steht allein, durch ol
und seine feindliche Nuance indie BedeutungsspMäre des

A 
Feindlichen hinüberspielend, die dieser Sprachperiode be­
kannt war. (vgl. Tab.IVb, Neh, 15,21 .)

Der Auftakt sowohl in der ursprünglich-bildlichen 
als der spezifizierten Bedeutung hat also seine Anwendung 
in der Prosa und auf weltlichem Lebensgebiete mit Eintritt 
des Exils verloren.

In der Psalmenliteratur tritt er wieder auf, zu 
’’retten” nuanciert oder geradezu ’’retten” bedeutend. 

Daß der spätere Sprachgebrauch den Auftakt als 
poetisch und der alltäglichen Sprache nicht angehörend 
empfindet, erweist vor allem die ausschließliche Anwen­
dung auf Gott.-

■ Daß der Ausdruck als bildlich empfunden wurde, 
beweist die Tendenz der Psalmenliteratur, den Antropo- 
morphismus zu eliminieren. Diese Vergeistigung läßt 
aber umso stärker die ursprüngliche Bildlichkeit fühlen,



die ihren l-latz im weltlich-alltäglichen Lebensgebiete 
schon verloren hat. Ja, diese Bildlichkeit trägt noch den 
Charakter des Mythisch-Gewaltigen an sich, das Gott an­
haftet.- Diese Nuance hat zur Bedeutungsnüancierung "ret­
ten” geführt, die in gehobener Sprache lebendig ist.-

Zwisehen dem Auftakt und dem selbständigen Ge­
brauche haben wir syntaktische"Zwischenformen”, welche 
die ^rganzungsbedürftigkeit von i"t> noch fühlen lassen.-

Eine solche hatten wir schon 1 Ohr. 15,9, wo wir sie 
durch die Gebundenheit an 2 3.6,6 begründen mußten—

Eigenartig ist die syntaktische Verbindung zwischen 
1221(1 dem Verb des Rettens Ps. 158,7 s. Tab.III,4:

* a, geht wohl voran, doch das Retten scheint nmcht seine 
direkte Folge, sondern hat p“Y>- zum Subjekt. Hier hat 
die Hokma-Literatur syntaktisch, aber nicht inhaltlich 
verselbständigt.

Noch eigenartiger ist der spätere Sprachgebrauch
Dn. 11,42, s. Tab.Ill,5, wo der Erfolg des alleinstehenden 

' '' in elneni hominalsatze folgt, (vorexilisch hätte etwa
gestanden? üdUa* )

Die Sinn—Nuancierung ist die des Unbestimmten, Ge­
heimnisvollen - wie denn auch die Einreihung von Dn. 11,42 
unter I oder III schwankt.

Die Lebensdauer der selbständigen Formen ist durch 
die grenze des Yorexilischen nicht bestimmt.

Inre Häufigkeit aber, sowie ihre Entwicklungsfähig­
keit zum Begrifflichen ist an den Grad des Bildlichen ge- 
knüpf t. v

So hat die selbständige, ursprüngliche Bedeutung 
lab. II wohl keine begrenzte Lebensdauer, aber ein sehr 
geringes Ausmaß, weil der Gestus als solcher wenig Anwen­
dung findet. Prosaisch kommt sie zuletzt vor, doch
spielt noch Dn. 11,42 Tab.III in diese Bedeutung hinüber.

Eine biblisch unbegrenzte Lebensdauer und Leben­
digkeit kommt der spezifiz.-begriffliehen Anwendung Tab.IV 
zu.

Dn. 11,42 gehört andererseits inhaltlich in die gehobe­
ne Sprache, da ihm das Mythisch-Gewaltsame anhaftet.



ihr Continuum ist nie unterbrochen worden, und der Übergang 
vom Bildlichen zum Begrifflichen ein stetiger1 \ sich unbe­

wußt vollziehender. - In der schematisierten Form (vgl. un­
ter "Numerusloses und suffixloses *7* ) konnte man *•”& etwa 
so übersetzen: ’’Strafe, Exekution ausffiühren". Daher sind die 
beiden Teile vor- und nachexilisch syntaktisch durch Voran­
stellung von И' getrennt und ^4 enthält keine Bildlichkeit 
mehr. In der hellenistischen Zeit ist diese Trennung aufge­
geben worden und dieser Gebrauch an den Infinitiv gebunden, 
vgl. dortselbst.- Daneben hatten wir einen mehr ursprünglichen 
Gebrauch, im dem die ’’Hand” noch gefühlt wurde, s. Tab. III 
suffigiertes "74 .­

1 ) vgl. dagegen die Vergeistigung des Anlaufs Tab. III bei 
der Psalmenliteratur zu ’’retten”. Hier ist eine Bedeutung 
wieder aufgenommen und modifiziert worden. Das absichtliche 
Уeglassen von 7* ist eine bewußte Änderung, nicht seine 
Umdeutung. Ohne den Bestandteil '7* aber war der Uüance keine 
Lebensdauer gegeben.

Auch der Lebensdauer der zweiten selbständigen spezifizierten 
Bedeutung ist durch die Bibel keine Grenze gesetzt. Für die 
exilische Poesie steht die gute Konjektur Ob. 13. Das Fehlen 
einer nachexilisehen Belegstelle könnte auf Uninteressiertheit 
dieser Periode am Lebensgebiete des Eigentumsrechtes liegen.

Im Allgemeinen ist für die Bildlichkeit von t,fffest­
zustellen: entweder verblaßt sie zum Begriffe, wo sie ihre 
Lebendigkeit bewahrt, oder sie verläßt ihren Ort im Alltäg­
lich-weltlichen und sucht ihn im Mythisch-Religiösen oder 
Mythisch-Gehobenen.-



Bas Willensmäßige war ans Bewegt-Beginnende und so­
mit an die syntaktische Borm des Anlaufs gebunden, die 
vorexilisch lebte. Doch Ps. 125,3 wurde es zur dominie­
renden Nüance.-

Die Entstehung des Gebrauchs von aber liegt vor 
unserem Quellen, da wir ihn vorexilisch schon auf seinem 
Höhepunkte antrafen. Daß er auf diesem Höhepunkte auch 
schon eine gewisse Stabilisierung erreicht hatte, erwies 
die Gleichförmigkeit im Gebrauche des Singulars von ~p 
( s. unter Morphologie .-



Anhang zu “j1» n^\L):

* П > V>\C) u n d s n i rn A T



Tabelle" des Verbalnomens T Г7 П7

4 nb»(A\b 1 in der Bedeutung ’’Ertrag der Arbeit”

Dt.12,7 Urdt. fei tlFlHVllH tlirda 7)171' 'ItzS D
( ил % *«• 8( ^)g q *3'1' ) ti 77T nWx)

Dt.12 1я ■ 7M? OTpYbl IlSaeUl "ТЧ15ы 71171' '1^'ОЯ ' D
TT 191 ТПП 711) n!n<S 11ТПЙ ТИП' 'Till’ 

Su т'гЬг» ттп' -lib nn'»«.» т'ру&рм»'ibm inmi 
( JtiV V*«. Т"1' )71' nbw)

7' П S'Ü'Y) II in der Bedeutung "Unternehmen, Tun" $ betont d. Beginn

Dt.28,6
erweitertes чВ'Л’Ьа!) "J
Et. :j> p’J ■

■"0081 dTlil ~na "j-nei 71177' 1p 
pnbt4 71171 "HW 7“>81 plTil 7лТ'

Et.15,1 0

Et.23,21

Urdt.

Redakt. v. 
J.u.Urdt.

55д1"иэ j yr'api i> 141Л pna
Л (1/ b>W *?эа 't'tiSn Hin4 nvn ^‘aun

1 (2- Jöf^TT') ЯТ 'bbni Cre^utfp г**
M77" TD^a- ггхи/'П 7"<mi ni3ajb>
чГ7^п^ тч/ п^фу) ^эз. j^nb^
r П'АФ c^a ткпы-Ид)

Dt.28,20 erweitertes 
Et.

TiXbin^n mMxirrM ja rnn4 nbii4
^TPJ/Sto 'bO/^^Ta11 ЗП'ТМГГТ)^

-.rjhacN-n^ j-ix^n *ъ> (j-^8

ч П1 /Ц/Yb in der Bedeutung " Kriegs erwerb”

*Jes.11,1
г

...п
3-4 Jh.v.
Chr.

- J1-J161 IVI’ TN' Tl'fi'. ti'Jl'-l-Sy 'spill 1997 
"in Lii' (LmS) ni^d-xi ifirai апл атр 

; пгг9Х>чх> "рчо9
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Analyse der Tabellen

'ц iAvjY} I

Dt.12,1 -7 enthalten den Befehl, die heidnischen Kultstätten zu 
zerstören; nicht viele Orte, sondern den einen von bestimmten
Kultusort auf zusuehen und zu benutzen( 11/11), dorthin die Opfer­
gaben zu bringen und sich zu freuen an allem ”womit
euer Gott euch gesegnet hat”. .

Da dem Aus drucken bi4 fDU-Xß in/ v. 6 eine Aufzählung der Opferga­
ben vorausgeht, so ist er als deren Zusammenfassung im Sinne des Ar­
beitsertrages aufzufassen, ' v. 7^* durch Gottes Segen."

Dt.12,18 enthält den gleichen Befehl. Die Aufzählung der Opferga­
ben geht in v.17 voraus.

Dt.28,8 steht innerhalb der Aufzählung der Segnungen, die Gott 
dem Volke im falle des Gehorsams wird zukommen lassen. Es steht in 
Parallele zu ’’Vorratskammern, Speicher” und ist somit auch ding­
haft, der Arbeitsertrag, 

'** II

Dt 15,10. V.1 —4 mahnen, dem notleidenden Volksgenossen im Erlaß­
jahre nrlaß der Schuld zu gewähren. V.7 —11 mahnen, gerne zu geben, 
v.10 verspricht dafür i u daß 71H11 dich um des s e nt willen segnen wird 
bei all deinem und/A* " •

und ‘»"V) stehen parallel; scheint die Steigerung 
des Versprechens zu sein, das mit dem Segen der Tat, , begonnen
hat.die ...egnung selbst des Anfanges einer Tat, des bloßen Drangehens 
an sie.

Dt. 23,21 handelt es sich gleichfalls um die Belohnung eines Ver­
haltens durch Segnung des Tuns und tint er nehmens ♦

Dt.2b,2ü stent innerhalb aer Aufzählung der Flüche, die Gott dem 
Ungehorsamen androht. Nach steht die Glosse ^0/^ , die
oei G- fehlt und aus einer Zeit stammen muß,als die Nuance des Unter­
nehmens nicht mehr so lebendig war, daß sie ohne weiteres verstanden 
wurde. .

4 nü^vj

Jes.11,14 schildert den einst kommenden Sieg Efraims und Judas 
über ihre Feinde: die Philister fliehen in ihr Küstengebiet; diefrlp'Ul 

werden geplündert; Ed от und Moab werden ihr , Ammon wird
ihnen gehorsam.

Der Glossator von Dt.28,20 hat es nicht für nötig befunden, auch 
Dt.15,10 und Dt.23,21 zu kommentieren^!! " -ju. ” ”
schon e. Tun, e. Beginn kennzeichnen.



/ц u.

die von der
Das 

zu П'З"!*1

1) . .
Zui IV aMHi gialtigkei и ci er Por men mit m—Präfix, die im Hebräischen 

sowohl Abstrakta als Verbalnomina bezeichnen,s. die einschlägigen 
Grammatiken.

Die 23-Tp-4J1. sind Nomaden, denen kein fester Landbesitz, kein Terri­
torium genommen werden kann. Die seßhaften Edom u. Moab können im 
Kriege erobert werden.

Гч П wird als ’’Kriegserwerb, Eroberungzu fassen sein. Doch
läßt der Zusammenhang auch einejhuancierung zu ’’Heimsuchung” zu.

Charakteristik v. Vх

4 ist eine syntaktische Verbindung nominaler Natuy
verbalen synt. Verbindung *>\£# d eriviert ist.
Deverbalium , 7u. П7^>ФУд -steht im status constr.

, 7й - -*-n ^er Vorm miktal ist es in einer konkreten Be­
deutung u. einer, die als Verbalabstraktum von "tun, beginnen zu tun” 
angesehen werden muß, belegt. In der form miktedjist die Bedeutung 
wohl konkret;ihr singuläres Vorkommen in dieser Bekeutung läßt aber 
ihren Bedeutungsbereich nicht eindeutig umreißen,s. o. zur Huance 

" Heimsuchung”,die abstrakt ist.
~p ist immer suffigiert u. im JtöT singularisch. Doch ist die Zahl 

aer Handschriften,die an 4 Deuteronomiumstellen den Plural bringen, 
groß. Dd nun h Ф in alten Quellen (s. 8.16) immer singularisch.es -p 
hat, pluralisches(dualisches) aber erst jünger auftaucht,so wäre an­
zunehmen, daß auch beim Deverbalium die Handschriften, die den Plural 
haben, jünger sind.

Пals Deverbalium muß naturgemäß jünger sein als der le­
bendigste Gebrauch von"J4 п5*\!/. Da aber beide Bedeutungen von 
schon vorexiliscn belegt sind, so kann der Zeitpunkt der Entstehung 
nur als sehr alt angesehen werden, wie denn auch "»"ф in unseren äl­
testen Quellen schon in vollster Blüte ist. Das Absterben v. Пh>tbX)
ist nur für Bed. II durch die Glosse angedeutet, deren Zeit nicht f ech1> 
stent • h fl ist an junger Stelle belegt. Das nur einmalige Vor­
kommen dieser Bedeutung läßt keine Schlüsse auf ihre Entstehungszeit 
zu.



Beziehung von V/V}zu 4"

Bei der Zusammenfassung der Bedeutung und der Lebensdauer des 
Deverbaliums muß uns vor allem das Problem beschäftigen: ist ъ//\д von 
einer bestimmten Bedeutungsnuance von abgeleitet, und falls ja, 
von welcher? Oder finden sich in neue ^Daseinsformen der umfassen­
den Grundbedeutung?

** in s. ersten Bedeutung bezeichnete die Zusammenfassung
konkreter Resultate der Arbeit, ist also von einer allgemeinen Bedeu­
tung / "tun", spezieller "erarbeiten" abzuleiten, die bei kei­
nen Niederschlag gefunden hat.

In der zweiten Bedeutung "Unternehmei?" zeigt h//Y) nahen Sinnzu­

sammenhang mit id als Beginn und Anlauf. Diese Bedeutung von (// 
war( s. S.29f*/Von begrenzter Lebensdauer) auch bei^Moy) II weist die 
Notwendigkeit einer Glosse Dt.28,20 auf ihr Absterben hin.

‘1 GPG/'Ö läßt sich nicht eindeutig von einer bestimmten Nuance 
ableiten,weil die.Belegstelle singulär ist. Sie läßt ebensogut die 

Ableitung von der neutralen, allgemeinen Bedeutung vor e. Verb des 
Nehmens wie diejenige von der spezifizierten des Schädigens, Vernich­
tens (Heimsuchung e. feindlichen Volkes u. Gebietes, vgl. S.5, Tab. 
III,5) zu.

Es wäre eine besondere Aufgabe zu untersuchen, ob die Bedeutung 
"Beruf" im modernen Hebräisch von hier aus ihren Ursprung genom­
men hat, obgleich "Beruf" das Durative und Iterative der Hand­
lung betont, das näher zum Pi * el steht,vgl. auch Wab. II! АпЬ1Ц)

vVir haben also beim De verbal ium eine neue Daseinsform
der Urbedeutung gefunden, die nur in der nominalen Ausprägung lebt, 
und eine, die sowohl in der verbalen als der nominalenb.ebt; eine 
solche ist wohl auch die schwerer einzuordnende Form-p П16(Ю Fes.11 
14.


